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A uslande eingeführt werden, in Betracht zieht, so ist gewiß kein G ru n d  und keine 
Handhabe vorhanden, die Liebhaberei sogenannter einheimischer Vögel ferner zu 
beengen. E s  steht darnach wohl auch zu hoffen, daß erneute Versuche, nam ent­
lich eine angeblich beabsichtigte P e titio n  an das A bgeordnetenhaus, ohne E rfo lg  
bleiben werden.

Mrot und Spiele.
Von C. L indner-W etteburg.

D er nachfolgende kleine Aufsatz ist in erster Linie niedergeschrieben in der 
Absicht möglichst vielen der Leser dieser Zeitschrift, soweit ihnen ein G a rten  zur V e r­
fügung steht, zu einem ornithologischen Genusse zu verhelfen, wie ich ihn in 
steigendem M aß e  seit drei J a h re n  habe. —  D ank dem Umstande, daß mein W ohn­
h a u s  von einem mit B äum en und Büschen bepflanzten Hof umgeben ist, an 
den sich ein größerer G arten  anschließt, der von N achbargärten , einem großen 
Bache, Wiese und W äldchen eingeschlossen ist, zu allerlei Beobachtungen dem V ogel­
freunde also gute Gelegenheit bietet.

Schon in N r. 6 vom J a h re  1902  habe ich von „meinen W intergästen" 
erzählt und ihrer großen Zutraulichkeit E rw ähnung  gethan. Vom Herbst her 
durch den W in ter hin an mich gew öhnt, kamen sie bis zum A nfang der B r u t ­
zeit —  wenigstens Kleiber und Sum pfm eischen —  auf mein Pfeifen getreulich 
geflogen. J a  die letzteren konnten, wenn ich im G ürten  arbeitete, m it ih rer 
Bettelei geradezu aufdringlich werden und doch, wie gern ließ ich mich von den 
allerliebsten Tierchen stören. G elang es m ir doch durch meine W interfü tterung  
sie zu veranlassen, in nächster N ähe zu b rü ten : im N achbargarten etwa eineinhalb 
M eter über dem E rdboden in einem hohlen A pfelbaum . O hne daß sie m ir es übel 
nahm en, durfte ich um das Nistloch herum Stücke von N u ß  legen, resp. in die 
Ritzen stecken; diese Brocken w urden unbedenklich angenom m en, auch a ls  schon 
Ju n g e  ausgekrochen w aren, auch wenn ich kaum erst einige Schritte  mich entfernt 
hatte. F re u n d  Kleiber hatte a ls Kinderstube eine etwa 4 0 0  m  L uftlin ie von 
meinem S tudierzim m er abgelegene B aum höhlung  hinter dem D orfe  ausgew ählt, 
die ich nach längerem  Suchen fand. Nicht a lle in , daß einige kräftige Pfiffe ge­
nügten um ihn über G ärten  und Gehöfte hinweg alsbald  an d as Fenster meiner 
S tu b e  fliegen zu lassen, —  er n ahm 's  auch keineswegs krum m, w enn ich ihm 
selber einen Besuch abstattete. D a  ließ sich M ännchen und Weibchen ohne das 
geringste Anzeichen von Furcht am Nistloche, das etwa 3 m  über dem Boden 
sich in einem alten O bstbaum  befand, regelrecht fü ttern , wobei bald d as eine, bald 
das andere zur Abwechslung m al im Loche verschwand. J e  tiefer in den M a i 
und S om m er hinein, desto mehr lösten sich zwischen meinen kleinen Freunden und
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m ir die engen B eziehungen, desto seltener kamen jene noch angeflogen, b is sie 
schließlich wegblieben —  um bereits vom S eptem ber an wieder nach und nach 
sich einzustellen.

W ie erinnerlich w ar der Oktober des V o rjah re s  recht kalt. F lu g s  w aren  
meine W intergäste wieder zur S te lle  —  b is auf das Rotkehlchen, das zuvor dicht 
h in ter dem G arten  gebrütet hatte, aber wohl entweder weggezogen oder, w as ich 
fast befürchten möchte, zu Schaden gekommen w ar. A ls  regelm äßige, durch größere 
Zutraulichkeit sich auszeichnende S tam m gäste  fütterte ich w ährend des W in te rs  
zwei Kleiber, sechs bis acht Kohlmeisen, zwei bis vier Sum pfm eisen , zwei B la u ­
meisen; außerdem „im  weiteren V erbände" eine B raunelle , sowie einige Finken, 
G rü n lin g e , G oldam m ern, Amseln. D urch fortgesetzte B em ühungen brachte ich es 
bei K leibern und M eisen zu einem ungewöhnlichen G rade von Z ahm heit und  
konnte eine Reihe m ir w ertvoller biologischer Beobachtungen machen. Ich  ging 
dabei möglichst ra tionell zu Werke. S o  oft ich den T ieren  F u tte r  reichte —  in 
ein flaches Kästchen am Fenster — pfiff ich ihnen, te ils  den P fiff  der Kohlm eisen, 
teils den der K leiber, so gut ich vermochte, nachahmend. G a r  bald kannten 
die V ögel diese P fiffe  sehr genau —  und kämen nicht bloß, sondern antw orteten 
ihrerseits. A ußer dem sprach ich ordentlich zu m einen lieben G ästen, die mich in 
kurzer Z eit a ls  ihren Schützer und W ohltä te r recht wohl von anderen Menschen 
unterschieden.

Nach dem sich erst die Vögel sowohl an  einen bestimmten F u tte rp la tz , a ls  
auch daran  gewöhnt h a tten , daß sie F u tte r  regelm äßig erhielten, wenn ich pfiff, 
brachte ich sie nach und nach dahin ihre Brocken au s  m einer H and  zu empfangen. 
Ic h  pfiff sie erst zusammen auf den B au m  vor dem F enster, zeigte ihnen ein 
Stück N u ß  zwischen den Fingerspitzen, bewegte diese, resp. die H an d , in kleinen 
S chw ingungen  schnell hin und her, fortw ährend dazu pfeifend, bis schließlich eins 
der T iere, m utig  geworden, seinen S itz  verließ und dicht an der H and  vorbeiflog. 
I n  dem Augenblicke w arf ich ihm den Bissen zu, der anfänglich meist zur E rde  
fiel, um sofort aufgelesen zu w erden , bald genug aber in der L uft aufgefangen 
w urde. H atte  erst eins darauf den A nfang gemacht, zu begreifen, daß ihm der 
Brocken n u r  zu teil w u rde , wenn es auf die H and  zuflog, so machten es ihm 
die anderen bald nach, bis schließlich es alle thaten. D a m it noch nicht zufrieden, 
brachte ich, wenigstens den M eisen , bei, vor der zitternd bewegten H a n d , häufig 
in einer E n tfernung  von n u r  einer S p a n n e , in der L uft eine Z eitlan g  regelrecht 
zu rü tte ln , w as besonders die Sum pfm eisen allerliebst au sfü h rten . F ü r  den Z u ­
schauer w ar das ein reizendes B ild , w enn, namentlich frü h , oft zwei b is  drei 
Meischen auf ein M a l auf mich, der ich am geöffneten Fenster stand, losstürzten 
und m ir etw as vorrü tte lten , bis jedes seinen Brocken bekam. D abei geschah es
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mehrfach, daß beim Haschen nach einem solchen zwei der Tiere buchstäblich mir 
den Köpfchen aneinanderstießen, w as ich nicht n u r  sehen, sondern auch hören 
konnte, oder daß gelegentlich m al der B issen, ehe er aufgefangen w urde, einem 
der Tierchen auf die Nase fiel. Welche Fülle  von K urzw eil und anziehendster 
Abwechslung fü r mich! O hne Schwierigkeit lockte ich die kleinen Freunde durch 
hingestreutes F u tte r  in s  Z im m er hinein, bis auf den Fußboden, ja , durchs ganze . 
Z im m er hindurch. D abei kam es dann öfters vor, daß das eine oder andere 
sich nicht gleich wieder in s  Freie fand und bei dem Versuche dazu heftig gegen 
die Scheiben stieß. F in g  ich sie dann —  n u r  an fangs —  und ließ sie wieder 
frei, dann schimpften zwar die Kleiber gew altig, und die M eisen w aren auch ver­
schnupft, aber nach wenigen S tu n d e n  w aren sie wieder im Z im m er und zeigten, 
obschon zuerst noch etw as eingeschüchtert, am nächsten T age wieder die alte Z u ­
traulichkeit. N atürlich  ließ ich es bei einem einm aligen F angen  sein Bewenden 
finden, um m ir die Vögel nicht zu vergräm en. D am it ich dabei die verschiedenen 
Kohlmeisen nicht verwechselte, m alte ich ihnen beim Loslassen den weißen Backen­
fleck bunt. W ährend die M eisen, am mangelhaftesten die B laum eisen, ihre Sache 
m it dem R ütte ln  recht gut machten, w a r es ü beraus drollig zu beobachten, wie 
die Kleiber sich vergeblich bemühten, das „auch" fertig zu bekommen. I h r  F lu g  
ist eben zu stoßweise —  wuchtig, a ls  daß er ihnen erlaubte auch n u r  auf wenige 
Sekunden an einem Punkte in der L uft rü tte lnd  zu halten . Diese Beobachtung 
der Verschiedenartigkeit des Flugverm ögens —  ohne meine W in terfü tterung  würde 
sie m ir schwerlich, mindestens nicht so deutlich entgegengetreten sein, w ie  ich d e n n  
sonst im  F r e i e n  M e is e n  noch n ie  h a b e  r ü t t e l n  se h e n . Gegen Ende des 
W in te rs , a ls  nach gelinden T agen plötzlich etw as K älte m it Schneefall eingetreten w ar, 
kam ich auf den Gedanken, zu versuchen, ob die Vögel m ir den hingehaltenen Bissen 
nicht m it dem Schnabel von den F ingern  wegholten. Ic h  ließ die kleine Gesell­
schaft, um das zu erreichen, einfach eine Z eitlang  „zappeln", indem ich das hin­
gehaltene F u tte r  trotz alles B e tte ln s , Anfliegens und R ü tte ln s  ihr nicht zuw arf. 
Im m e r näher und näher, vom H unger getrieben, w agten sie sich an die jetzt ruhig , 
ohne Bewegung, ausgestreckte H and  heranzufliegen, au s  der zwischen den Spitzen 
der ersten drei F in g e r appetitweckend ein Stück N u ß  hervorguckte. Endlich, endlich 
faßte sich ein Kohlmeisenweibchen ein H erz, ließ sich einen Augenblick auf den 
F ingern  nieder, um sogleich, m it der begehrten Beute belohnt, abzufliegen. Trotz 
aller Versuche meinerseits vermochte ich ihre Genossen nicht dahin zu bringeu, das 
Gleiche zu thun. D a fü r  hatte es aber jene Kohlmeise um so sicherer erfaßt. 
V on dem Zeitpunkte an legte sie eine w ahrhaft verblüffende Zutraulichkeit an  den 
T ag . E s  machte ihr sichtlich V ergnügen fo rtan  n u r von den F ingern  selbst, auf 
denen sie oft Sekunden lang ohne alle Scheu sich n iederließ , die ihr zugedachte
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N ah ru n g  hinzunehmen. Und zw ar keineswegs n u r ,  wenn ich von irgend einem 
Fenster meines H auses a u s  fü tterte . V ielm ehr kam sie, w ar ich im G arten  oder 
sonst im  F re ien , dem Lockpfiff folgend oft au s größerer E n tfernung  ohne weiteres 
au f die H and  geflogen, um  in aller R uhe ihren T r ib u t  zu em pfangen. Auch 
das Kleiberweibchen w ar schließlich zu m einer großen Freude soweit erzogen, daß 
es m ir au s  der H and fraß . Z w a r  flog es diese selbst nicht a n , wohl aber ließ 
es sich gefallen , daß ich, nachdem es in seiner p lum pen, stürmischen Weise den 
R an d  des Futterplätzchens angeflogen hatte, ich, natürlich  un ter im itierten K leiber­
pfiffen, ihm langsam  einen N ahrungsb issen , den ich ihm vorher erst ebenfalls 
un ter P feifen  und Z itte rn  der H and  vorgezeigt hatte, näherte, den es hastig au s 
den F in g ern  holte. D asselbe  Experim ent w urde auch im F re ien  versucht —  und 
gelang vortrefflich. E rst w urde „Naucke" herbeigepfiffen, daun tra t  ich dicht an 
den B a u m  und  streckte den A rm , dessen H and  die N uß hielt, hoch über mich, so- 
daß die H and  am S tam m e  resp. Aste an lag . N u n  wurde freundlich gelockt. D er 
K leiber flog näher und lief dann u n te r „K leibertönen" am S ta m m e  herunter b is 
an die H a n d , au s der er sich den Bissen holte. D a s - g in g ,  je nachdem H unger 
und S tim m u n g  da w aren , bald  schneller, bald langsam er. R egelm äßig wurde 
un ter F reudentönen die kostbare B eute auf einen benachbarten B a u m  getragen und 
m i t 'B ehagen  verzehrt. D abei sah häufig das M ännchen sehnsüchtig zu , ohne 
jedoch den M u t zur N achahm ung zu finden ; es wartete b is  ihm  sein Brocken zu­
geworfen wurde, den es unfehlbar auffing.

W ie groß das Z u tra u en  der F u ttergäste  zu m ir w ar, geht d a ra u s  hervor, 
daß ich vor ihren Augen zudringliche S p erlin g e  wegschießen konnte, ohne daß 
jene Angst gezeigt hätten. N u r  der b isw eilen unverm utet auftauchende S p e rb e r 
jagte meinen gefiederten L ieblingen Furcht ein.

V or den Augen derselben pflegte ich die Nüsse, auf die sie vor allem erpicht 
sind, zu öffnen. Ließen sie sich an fangs täuschen, nach hingew orfenen leeren 
S chalen  futterneidisch zu fliegen, so dauerte es nicht allzulange, und sie fielen auf 
diese Neckerei nicht mehr h inein , am  längsten noch die Kleiber. A us B ed ü rfn is  
an Abw echslung w arf ich den Tierchen die Futterkrüm elchen nicht n u r zu, sondern 
streute sie, wenn ich im H of und G arten  w a r ,  auch dicht um  mich herum . S o  
zw ang ich die Kleiber längere Z eit auf dem Boden zu Hüpfen, w as wegen ih rer 
P lum pheit u rd ro llig  aussieht. S o  geschickt sie in  der Luft die Bissen auffingen, 
so unbeholfen hüpften sie nach ihnen auf der E rde; meist w aren die M eischen 
flinker und holten die Stückchen ihren größeren V ettern  vor der Nase weg.

R eagierten  meine Schützlinge auf P fe ifen , so auch aus —  Klavierspielen. 
W ie oft, wenn ich mich eben a n s  In s tru m e n t gesetzt und m it S p ie len  begonnen 
hatte, kamen sie a n s  Fenster. Ic h  will dam it nicht sagen, daß sie darum  „musikalisch"
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gewesen w ären ; es waren fü r sie eben T ö n e , a ls  deren Urheber sie mich ver­
m uteten, resp. erkannten, —  also ihren F u tterspender, den sie dann schleunigst 
anbettelten. B isw eilen  übten übrigens M eisen und Kleiber Selbsthilfe: dauerte 
ihnen das W arten  zu lange, dann wurde a n s  Fenster geklopfr, bis ich kam und 
gab. O f t  habe ich es m ir zum V ergnügen gemacht m it den lieben Kleinen förm ­
lich „Haschen" und „Verstecken" zu spielen in folgender Weise: Eben habe ich 
die im m ersatte S c h a r  von dem  Fenster meines im ersten Stocke gelegenen S tu d ie r­
zim m ers au s gefü ttert, vor welchem das Futterkästchen befestigt ist. D a  laufe 
ich schnell durch die übrigen Z im m er nach der auf der anderen Giebelseite liegenden, 
also dem S tu d ierz im m er, welches in den Hof fü h rt, entgegengesetzten S tu b e , die 
zwei Fenster nach dem G arten  h inaus hat. E in p aar Pfiffe  —  und meine F reunde 
sind im N u  auf dem H aselnußbaum e dicht vor dem einen der Fenster. Noch sehen 
sie mich, der vom Fenster zurückgetreten ist, nicht. D a fü r  „suchen" sie mich um 
so eifriger, indem sie bald gegen das eine, bald gegen das andere Fenster fliegen, 
an die Scheiben hacken und hindurchgucken. Zeige ich mich d an n , wie geht da 
d as Herzufliegen und R ü tte ln  los. J e d e s  bekommt schnell einige Stückchen; außer­
dem lege ich Teilchen zerkleinerter N uß in s  Fensterbrett des geöffneten Fensters. 
D a n n  laufe ich zurück, die Treppe h in u n te r, öffne leise die H a u s tü r  etwa halb, 
trete einige Schritte  in den dunklen F lu r  zurück und pfeife von neuem. E inige 
Sekunden später späht rü tte lnd  schon ein M eischen und dann ein zweites nach 
m ir au s . S tehe  ich am S aa lfen ste r, dann muß ich immer wieder lachen, wenn 
N auckens, weil sie nicht rü tte ln  können, auf der D achrinne oder auch an den 
unteren Z iegeln  des D achrandes, den Kopf nach unten, nach m ir zu, sich festkrallen. 
Aber auch über H of und G arten  h in au s nach allen vier H im m elsrichtungen, zum 
T eil durchs D orf hindurch,, locke ich die G etreuen nach. D ie sind vielleicht voll­
zählig gerade unm itte lbar um s H a u s  in  Hof und G arten  versammelt. D a  ertönt 
mehrere M inu ten  weit durch die ländliche S tille  von Bergeshöhe der ihnen allen 
bekannte P fiff. A lsba ld , voran  gewöhnlich die Sum pfm eischen, sucht m an mich 
zu finden —  ein allerliebster Anblick der anrückenden S ch ar. D a  bekomme ich 
dann die Kleiber an S te lle n , z. B . auf der Chaussee, auf Brückeneinfassungen, 
niedrigen D ächern re zu sehen, wo ich sie sonst nie antreffen würde. D a s  eine 
M a l habe ich ein p a a r  M eisen v o lle  zehn  M i n u t e n ,  ja noch weiter, mitgelockt!

Kamen im F e b ru a r und M ä rz  warme Tage, dann trieben sich die F reunde, 
ohne ihrem F u tte rh e rrn  gänzlich un treu  zu werden, mehr in der engeren Um ­
gebung um her, m ir, wenn ich beim Spazierengehen auf sie tra f, auf meinen P fiff 
fröhlich antw ortend, mich wohl auch ihrerseits „heranpfeifend". —  W ie ich schon 
erwähnte, waren Nüsse, besonders Haselnüsse, ihr Leibgericht. Aber gern wurden 
auch Kuchenkrümchen (namentlich d a s  „oberste" vom Kuchen, speziell vom Q u ark ­
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kuchen), Speck, B u tte r, Speisereste, gequetschter H a n f rc. angenom m en, während 
m erkwürdigerweise lebende M ehlw ürm er wenig Beachtung fanden. E inen be­
sonderen G enuß leistete ich m ir und meinen G ästen dam it, daß ich ihnen einige 
der zur Fastnachtszeit hier unerläßlichen Pfannkuchen „ganz" opferte. D a  
hätte m an sehen sollen, wie die Kleiber einhieben und der übrige T ro ß  sich 
dazu hielt!

Überrascht ha t es mich, daß meine F reu n d e  auch m orgens nicht allzufrüh 
erschienen, im Dezember und J a n u a r  nie vor halb , ja dreiviertel acht. I m  
einzelnen ist m ir d as  Folgende bei den verschiedenen Vögeln aufgefallen.

D ie K le ib e r  hackten häufig, ohne jede erkennbare Ursache, m ehrm als h in ter­
einander auf den S ta m m , beziehungsweise Ast, so wie der Schm ied auch ge­
w ohnheitsm äßig  noch eine A nzahl Schläge aus den Amboß th u t, auch wenn das 
Eisen nicht m ehr —  oder auch noch nicht —  bearbeitet w ird . A nfangs w a rs  
n u r  ein Kleiber, der vom V o rjah r her an -mich gewöhnte. D a  ich ihn fü r ein 
M ännchen hielt, redete ich ihn m it „ H a n s "  an , das „ s"  recht scharf aussprechend 
und  öfters wiederholend, indem ich so das „ ß — ß — ß" oder auch „sitt— sitt— sitt" 
des Vogels leidlich glücklich nachahmte. Von w eiter her lockte ich ihn m it seinem 
„ T ü h t, tü h t" , das ich pfiff. B a ld  gesellte sich zum ersten K leiber ein zweiter, 
der die Zahm heit von jenem lernte. E s  w ar, wie ich an den lebhaften b rau n ro ten  
Federn  an  den Bauchseiten feststellen konnte, d a s  M ännchen. V orübergehend er­
schien an  der Futterstelle auch m al ein d ritter Kleiber, den die S tam m gäste, nach 
ihren sonderbaren T önen  zn u rte ilen , nicht eben willkommen hießen und der 
auch bald wieder verschwand.  ̂ D ie ersten warm en T age Ende F e b ru a r, A nfang 
M ä rz  ließen den männlichen Kleiber in  einen förmlichen J k tu s  geraten. I n  den 
höchsten T ü h t— tü h t— W onnetönen, nicht hörend und sehend, kaum noch F u tte r  
annehm end, trieb er sich in den B aum w ipfeln  um her. W ie spaßig fü r mich, wenn 
ich eine zeitlang m itgetühtet hatte und er meiner dann ansichtig wurde und auf 
mein Locken hin von weither angeschossen kam, seinen T r ib u t bekam und  dam it 
d a s  W eite suchte. I n  der ganzen B ru tze it, oft T age interm ittierend, hat er nebst 
Weibchen sich von m ir fü ttern  lassen, auch noch, a ls  er m it den ausgeflogenen 
Ju n g e n  durch den W ald streifte. W ährend des J u l i s  kaum noch einigem al ge­
kommen, ist er seit Ende August —  im August w ar ich verreist —  wieder täg ­
licher G ast, und zw ar das Kleiberpärchen. W a r während des W in te rs  und auch 
noch F rü h ja h rs ,  besonders w ährend und unm ittelbar nach der B ru tze it, d as A u s­
sehen des Gefieders ein ziemlich schäbiges —  vom „Hochzeitskleid" keine S p u r !  — , 
so sahen die Vögel nach der M auser im J u l i  um so schmucker au s . F ü r  S a m m le r  
von B ä lg en  dürfte M itte  August bis M itte  Septem ber beim Kleiber die geeignetste 
Z eit sein, nicht das F rü h ja h r .
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W aren  unter den Futtergästen  die Kleiber die drolligsten, so die S u m p f ­
m e is e n  die zutraulichsten und die am zierlichsten zu rü tte ln  verstanden. B isw eilen  
vernahm  ich, wenn sie wenige Centim eter vor der H and  rü tte lten  und ich ihnen 
einen Brocken zuw arf, in dem Augenblicke, wo sie diesen in  der L uft aufschnappten, 
einen leisen, eigenartigen T on , der auf mich den Eindruck machte, a ls  rühre er 
von dem Ausstößen der während des R ü tte ln s  angehaltenen L uft her. J e  und 
je, so kam es m ir vor, machten die Sum pfm eischen „blinden L ä rm " ; sie stießen, 
ohne daß ich zu erkennen vermochte, w arum , den bekannten W arn u n g sto n  aus, 
w orau f alles flüchtete und sich versteckte. D a fü r w aren sie dann die ersten, wenn 
es wieder a n s  Fressen ging! W ie die K leiber, so hielten auch sie schon im zeitigen 
W in ter paarweise zusam m en; ebenso fanden sich bei den anderen M eisen M ännchen 
und Weibchen frühzeitig zueinander. Auch sie, wie ihre Tischgenossen, erwiderten 
mein Pfeifen oder pfiffen auch m ir. D a s  eine Pärchen, das in  der N ähe ge­
blieben, hat, obwohl es seit J u l i  weg geblieben, seit Ende A ugust wieder einige­
m a l  seinen alten W ohlthäter aufgesucht.

Am treusten geblieben ist m ir eins der drei K o h lm e is e n p ä r c h e n .  I h n e n  
gehört das oben erwähnte fingerzahme Weibchen an. V erm utlich w ar es das 
dazugehörige M ännchen, von dem ich Locktöne vernahm , die der Vogelstim m en­
kenner in einem F alle  dem B a u m läu fe r, im anderen der Sum pfm eise zugewiesen 
hätte; auch einen leisen, zwitschernden Gesang ließ es einigemale hören. B is  
jetzt, d. h. zu A nfang der W intersaison, hat das Weibchen sich noch nicht wieder 
dazu verstanden vom F inger weg den Brocken zu holen, w as es Ende J u n i  zum 
letzten M ale  gethan, a ls  ich gerade den Besuch eines ornithologischen F reundes 
hatte. Doch der erste Schneefall w ird es zur alten Zutraulichkeit zurückführen. 
F reund  —  richtiger F reu n d in  —  Kleiber dagegen hat, wenn auch nach langem 
N ötigen, nach einer P ause von einem viertel J a h re  nun wieder aus der H and ge­
fressen.

D ie Gäste, die sich am spätesten einfanden, waren zwei B la u m e i s e n .  Z u ­
erst tauchte n u r  eine a u f, angelockt durch die S ch a r der anderen Vögel, —  die 
fortw ährend pickten und fraßen, während sie nichts fand. D ie ihr m it Vorsicht 
in ihre Nähe zugeworfenen Bissen haschten ihre Genossen zu meinem Ä rger immer 
weg, beziehungsweise verstand das B laum eischen, auch wenn ein Bissen nicht neben 
ihr niederfiel, nicht, daß der ih r Zugedacht war. E rst allmählich begriff sie, es 
von den anderen absehend, w orauf es ankam. A ls sie erst, m it einer gewissen 
Unentschlossenheit, das erste Stück aufgenom m en und sich von seiner Eßbarkeit 
überzeugt hatte, hielt sie sich dann je länger je mehr dazu, stellte sich nach einiger 
Z eit auch am Futterkasten ein und lernte schließlich auch nach den hingehaltenen 
Brocken fliegen, etw as rü tte ln  und sie in der Luft auffangen. S ie  samt ihrer
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später zu ihr gestoßenen Artgenossin w aren von allen übrigen Fressern die zier­
lichsten und manierlichsten. W ährend  nicht allein die großen Kohlmeisen, sondern 
auch die Sum pfm eischen ziemlich große Stücke verhältn ism äßig  schnell vertilgten, 
brauchten zu gleichgroßen Brocken die B laum eischen die doppelte, ja dreifache Z eit. 
M ir  wollte es scheinen, a ls  vertilg ten die Sum pfm eisen reichlich das doppelte 
Q u a n tu m  der B laum eisen. Auch diese, zum al die zuerst erschienene, w aren im 
Laufe des W in te rs  sehr zutraulich geworden. Ü brigens stehen sie nach m einer 
Beobachtung geistig h in ter den beiden anderen M eisenarten zurück.

E s  ist leicht, bei täglichen Beobachtungen, wie ich sie gemacht habe, nach 
und nach die Eigentümlichkeiten der einzelnen A rten kennen zu lernen, so über­
zeugt m an sich auch bald genug, daß auch die einzelnen In d iv id u e n  derselben 
Spezies große Verschiedenheiten aufweisen. S o  hatte das Blaum eisenweibchen 
durch Wochen hindurch seit A nsgang  des W in te rs  seinen besonderen R a p tu s . 
E s  m ußte irgendwo vorm  Fenster sitzend, sich in diesem gespiegelt und gesehen 
haben, a ls  es von da an reine W utan fä lle  bekam. A n den verschiedensten Fenstern 
des H auses, selbst an kleinen schmalen Bodenfenstern, tobte es, von unten nach 
oben die glatte Scheibenfläche un ter Z uhilfenahm e der F lüge l m it gesträubtem 
Häubchen und teils  mit dem Schnäbelchen gegen das G la s  pickend, te ils  eigen­
tümliche Töne der E rregung  ausstoßend zur V erw underung  seines M ännchens 
stundenlang auf und ab, um, von einem Fenster vertrieben, dieses S p ie l sofort 
an einem anderen m it demselben sinnlosen E ifer bis zur völligen Erschöpfung fo rt­
zusetzen. W ährend  m ehrerer T ag  trieb es dies an tem poräre Geistesgestörtheit 
grenzende Wesen vom frühsten M orgen  durch den ganzen T ag  mit n u r  geringen 
Unterbrechungen, wobei es sich kaum Z eit gönnte, e tw as N ah ru n g  zu sich zu 
nehmen. S e lb st a ls  es sich schon gepaart und seine Kinderstube in einem Berlepsch­
kasten im G arten  bezogen hatte, leistete es sich noch eine Z eitlang  seine w under­
lichen Fensterangrisfe.

Am zeitigsten m ir un treu  geworden, haben sie mich doch bereits vor M itte  
S ep tem ber wieder fü r den W in ter rekognosziert. Von den ausgelegten H a n f­
körnern nahm en die Blaum eischen stets n u r einen, desgleichen die Kohlmeisen, 
w ährend die Sum pfm eisen zwei bis d re i, die Kleiber zwei bis vier K örner auf 
einm al im Schnabel fo rttrugen.

Noch eine m ir neue und fü r mich anziehende Beobachtung in a ller G rü n d ­
lichkeit hat m ir die F ü tte ru n g  eingetragen. E tw a vom M ä rz  an fingen die Kleiber, 
die zuweilen, z. B . wenn ein S p e rb e r  in der L uft schwebte, unsagbar dumme 
Gesichter schneiden konnten, an , zärtlich zueinander zu werden. M it  zitternden 
F lügeln  und u n ter besonderen T önen, die ich „kleine" nennen möchte, weil sie 
an  die jungen Vögel anklingen, bettelte das Weibchen das M ännchen um  N ahrung
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an. A nfangs geschah d as n u r vereinzelt, dann aber nahm  dieses Gebühren gegen 
den F rü h lin g  hin an U m fang und S tärke  zu. S p a ß  bereitete es m ir, wiederholt 
zu beobachten, wie das so angebettelte M ännchen weniger gute Bissen nach einigem 
H inhalten  dem Weibchen gnädigst überließ, dagegen Haselnußstücke fast nie h e rau s­
rückte. Dasselbe wohl durch geschlechtliche E rregung  hervorgerufene Benehm en: 
Z ittern  m it F lüge ln  und Schw anz, kleine Töne, Anbetteln des M ännchens, sich 
fü ttern  lassen von ihm, bemerkte ich auch bei den M eisen. M ir  w ar diese „W ieder­
holung des K indheitzustandes", diese in die Erscheinung tretende D ifferenzierung 
der Geschlechter in Form  der P assiv ität und Abhängigkeit des Weibchens gegen­
über dem M ännchen noch unbekannt. —

„ B ro t und S p ie le"  das w ar einst die F orderung  des römischen großstädtischen 
P ro le ta r ia ts  und ihre E rfü llu n g  bereitete dem stolzen Weltreich N om  den sicheren 
U ntergang. Je tz t können m it der B efolgung dieser P a ro le  w ir Vogelfreunde es 
getrost auf u n s nehm en, wenn m it B ro t und un ter S p ie len  w ir fü r eine S char 
sorgen, die, und wüchse sie noch so sehr an , eins n iem als w ird : staatsgefährlich.

Ju m  Dogelzug.
Von E u g e n  D o n n e r .

D er nun  glücklich überstandene W in ter w ar bei u n s  reich an W etterstürzen; 
P erioden  der strengsten K älte wechselten m it solchen des schönsten F rü h lin g sw e tte rs . 
W ild  und Vogelwelt litten un ter diesen U nbilden sehr. M anche Amsel e rfro r, 
mancher andere gefiederte S ä n g e r  m ußte elend zugrunde gehen, da infolge des 
schroffen Tem peraturw echsels und der Niederschläge sich sein Gefieder in  eine E is ­
kruste gewandelt hatte. Doch auch diese böse Z eit ging vorüber, einer neuen, 
schöneren Platz machend. F reudig  begrüßte daher der N a tu rfreu n d  die B oten  des 
kommenden F rü h lin g s , weil sie ihm eben sagen, daß es m it der Herrschaft des 
W in ters zu Ende gehe und die geliebten S ä n g e r  nicht mehr lange au f sich w arten 
lassen werden. Alle T age zog es mich h inaus in den schönen, nach und nach 
erwachenden W ald , um hier das fröhliche W iedersehen m it meinen lieben, allen 
Bekannten feiern zu können.

D er F e b ru a r  brachte u n s  T age, welche ihrer m ittleren T agestem peratur nach 
in den A pril gehört hä tten ; kein W under also, wenn die belebenden Sonnenstrah len  
schon am 22 . den Amseln ihre ersten Lieder entlockten. M it  aufrichtiger Freude 
begrüßte ich am 25. F e b ru a r die Feldlerche (^ la u c k a  arv6N 8i8 ), die, gleichsam 
G o tt fü r die glückliche Rückkehr dankend, fröhlich trillernd in den blauen Äther 
emporstieg. D e r Schnee w ar noch nicht ganz verschwunden, und schon zeigte sich 
am 28. F eb ru ar der zweite F rüh lingsbo te , die M isteldrossel (Durcku8 v i8 6 iv o ru 8 ) . 
A nfangs M ärz  begannen die Finken zu schlagen, w as wahrscheinlich einen B e-
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